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 Elisabeth Beck-Gernsheim:

Wir und die Anderen. Vom Blick 

der Deutschen auf Migranten und 

Minderheiten.

Edition Zweite Moderne. Hg. U. Beck

Suhrkamp-Verlag, Frankfurt 2004

ISBN 3-518-41607-3, 233 Seiten

Vorweg gesagt: Dies ist ein 
zwiespältiger Buchtipp: In 
der Arbeit der Soziologin 
Elisabeth Beck-Gernsheim 
stehen viele interessante 
und wichtige Informati-
onen und Positionen, so 
dass es durchaus zu emp-
fehlen ist. Allerdings ist die 
Gesamtkomposition ärger-
lich und widersprüchlich 
und vieles auch redundant. 
Beck-Gernsheim setzt 
sich mit der sozialwissen-
schaftlichen Migrations-
forschung auseinandern 
und weist nach, wie Mig-
rantInnen als Andere kons-
truiert werden und damit 
Andersheit generiert wird. 
Diesen Prozess zeichnet 
die Autorin an verschie-
denen Beispielen nach, kri-
tisiert die Verfahren und 
legt Gegenentwürfe vor. 
Abschließend formuliert 
sie Anforderungen an die 
Sozialwissenschaften hin-

sichtlich eines nicht ste-
reotypisierenden Umgang 
mit dem Anderen. Diese 
Schritte und Positionen 
sind allesamt interessant 
und wissenschaftlich ak-
tuell, das Problem ist aber, 
dass Beck-Gernsheim so-
zialwissenschaftliche Mig-
rationsforschung selbst 
konstruiert, und zwar aus-
schließend konstruiert, so 
dass es ein leichtes Unter-
fangen ist, diese zu kriti-
sieren. In ihrer Arbeit re-
produziert sie den Prozess, 
den sie selbst sehr richtig 
kritisiert, nämlich den 
Ausschluss von Migranten 
als eigenständigen Sub-
jekten. Die Autorin defi-
niert Migrationsforschung 
nie und nennt auch selten 
Autoren, auf die sie sich in 
ihrer Kritik bezieht. Sie 
greift damit eine nie ge-
nau benannte und eine am 

– ebenfalls nie mit Quellen 
belegten – allgemeinen 
Mediendiskurs angelehnte 
Sozialwissenschaft an. Da-
mit grenzt sie die Forscher 
und Forscherinnen aus, die 
Sozialwissenschaft anders 
betreiben bzw. dies seit 
Jahrzehnten tun. In der 

Migrationsforschung, sei 
es in der Soziologie oder 
Erziehungswissenschaft, 
lebt sei Anfang der acht-
ziger Jahre ein kritischer 
Diskurs (beispielsweise 
Bukow oder Herwartz-
Emden), in dem verein-
heitlichende und abwer-
tende Konstruktionen von 
Ausländern oder Migran-
tInnen nachgewiesen und 
alternative Zugangswege 
diskutiert werden. In letz-
ter Zeit hat diese Sparte 

– vor allem in der qualita-
tiven Sozialforschung, und 
hier insbesondere in der Bio
graphieforschung – durch 
die Arbeiten von jungen 
Wissenschaftlern mit Mig-
rationshintergrund (z. B. 
Gültekin, Badawia) neuen 
Auftrieb erhalten. Auf sol-
che Autoren bezieht sich 
Beck-Gernsheim letztlich 
auch, bringt sie aber nur 
ganz am Schluss als quasi 
neu entdeckte Minderhei-
tenposition ins Boot.

Doch zum genauen In-
halt des Buchs: Beck-Gerns-ti
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heim geht davon aus, dass in 
der sozialen Realität und in 
der Politik kulturelle und 
ethnische Pluralität etab-
liert sind, nicht aber in der 
(nicht genau definierten) 
Sozialforschung. Für diese 
möchte sie einen Bewusst-
seinswandel initiieren, 
zeichnet an ausgewählten 
Beispielen bestehende Ste-
reotypisierungen nach und 
widerlegt diese anhand 
neuerer Forschungsergeb-
nisse. Zu den einzelnen Be-
reichen gehören: Tradition 
und Moderne, ausländische 
Frauen, MigrantInnen der 
zweiten Generation und 
Statistik. Beck-Gernsheim 
schließt ab mit einem Kapi-
tel über Machtbeziehungen 
in der sozialwissenschaft-
lichen Forschung: Wie sind 
Zugänge zu rechtlosen und 
marginalisierten Bevölke-
rungsgruppen zu finden? 
Wie sind einzelne Grup-
pen einer Gesellschaft zum 
Forschungsgegenstand zu 
machen, ohne sie als Ande-
re zu vereinheitlichen und 

auszugrenzen? Trotz vieler 
Fallen und Klippen muss 
die sozialwissenschaftliche 
Forschung der neuen Plu-
ralität dieser Gesellschaft 
Rechnung tragen, weshalb 
die Autorin abschließend 
eine »Kritik des mono
nationalen Blicks« formu-
liert.

Nausikaa Schirilla

   

  
 

 
 

 
 

 
 
 

  

 
 
 

 
 
 

 
  

 

  
 

 
 
 
 

   

 
 

 
 

 

 

 
 
 

 
 
 

  
  

 
 

 

 
 

 
 
 

  
 
 

 
 
 
 

 

 


	14_SDcover&inhalt.pdf
	polylog_14_cover_SD.pdf
	polylog_14_kern

	polylog_14_kern_red_5.0



